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Jsrael. Landes-Schulfond.
und Präparandie — Babbinerseminar.

(Fortſegung. Siehe Nr. 34.)

Wir haben das herrſchende Unbehagen über den Stand |
der Schulfonds Angelegenheit nur conſtatiren wollen. Fragen|

wir na< dem Grunde deſſelben, ſo finden wir ihn theils |

in der Art und Weiſe wie bei den Beſtimmungen darüber

fürgegangen wurde, theils in den getroffenen Verfügungen

ſelber und theils endlich in der mangelhaften Ausführung

eben dieſer Beſtimmungen. Eín unbefangener, leidenſchafts-

loſer Bli>k auf vergangene und gegenwärtige Verhältniſſe

fönnte uns belehren, daß ni<t ſämmtliche aus allen drei

Geſichtspunften hergeholte Beſchwerden glei<h begründet ſind,

und daß eine weſentlihe Verſchiedenheit in der Berechtigung

zu den mannigfachen Anſprüchen, welche man bezüglich des

Schulfondes zu machen geneigt wäre, obwaltet.

Daß der Schulfond nit in eine Klaſſe mit den ſelbſt-

ftändig verwalteten Kirchen- und Schulfonden der chriſtlichen

Glaubenspartheien geſtellt, ſondern als Staatsfono erklärt

wurde , deſſen Verwaltung durch ſtaatlihe Organe zu ge-

ſchehen habe fönnen wir woh! bedauern, aber es fann uns

virmöge der Geneſis aus der Strafſteuer die nur im Na-

mcn , Betrag und bezüglich ves Zwe>es verwandelt wurde,

ni<t ſchr verwundern. Wir geſtehen auh. nicht das vor-

züglichſte Bewicht darauf zu legen ; *) denn der bedeutendſte

Unterſchied in dieſer Beziehung, der öffentlihe Nachweis und

die Rechnungslcgung über die Geb.rung, fonnte nur zur

Zeit des Abſolutismus in Betracht kommen, und ſchwindet

mit dem vollen Wiedereintrftt des conſtitutionellen Rcgime's

Ein Anderes íst es mit der Feſtſtellung der Zwe>e, zu

welchen der Fond verwendet werden ſoll und wird. Ueber

di:ſen Punkt, da doch jede Regierung, ob abſolutíſtiſh oder

conſtitutionell, die Bedürfniſſe einer Religionsgenoſſenſchaft

nur von dieſer ſelber erfahren kann, ſteht die Berechtigung,

Einfluß und Stimme zu beſigen unſtreitbar, wenn anders

*) Wir finden nöthig zu bemerken , daß Vorſtebendes ge-

ſchrieben worden , no< bevor uns die Eingabe des Herrn Präſes

der Peſter israel. Cultus-Gemeinde zu Geſichte gekommen.
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der „igrael. Landes - Schulfond“ eine Wahrheit ſein ſoll,

unt iſt dieſelbc in der That, aber ín verſtümmelter Weiſe,

auh von dem beſeitigten Syſteme anerkannt worden. Denn

es ſind Gutachten eingeholt worden, von. dem beſtandenen

Landescomíté und von den einzelnen Gemeindevorſtänden.

Freilíh föunen wir heute dieſen Weg niht als den rich-

tigen und geeigneten erachten, um den wahren Ausdru> der

Wünſche und Erfor: erníſſe zu erhalten. Das „Landescomité“

war urſprünglih blos zur Abwi>elung der Toleranztarxab-

löſung gewählt worden hatte ſeit ſeiner Wahl (März 1846)

in den Perſönlichkeiten gar mannigfahe Metamorphoſen
durchgemacht, und war faſt wider ſeiaen eigenen Willen

dur<h die Machthaber jener Tage zur Repräſentanz der

ungar. Judenheit in Strafſteuer- und Schulfondsangelegen-

heiten decretirt worden. Dieſes gab ſein Gutachien ohne

vorherige Verſtändigung mit den Gemeinden, nach ſubjectivem

Gutdünken oder von Außen oder Oben gekommenen Jnſpi-

rationen. Dic Localvorſtände, die über Hals und Kopf zur

Meinungsäußerung aufgefordert wurden, hatten wohl ſ{wer-

lih viel und reifli< über die Sache nabgedacht, gingen zu-

meiſt von den beſchränkten Localrückſihten aus; ob es unter

den Vorſtänden auch viele Befähigte und innerlih Berufene

zum Mitrathen in ſo wichtiger Angelegenheit gegeben ?

wollen wir niht unterſuchen. Von gemeinſamer Berathung

und Verſtändigung und reiflicher Erwägung aller Verhält-

niſſe und Erforderniſſe, um in entſprechender Weiſe dem

Nothwendigen, Nüßlichen und Guten gleihmäßig Rechnung zu

tragen, war nirgends die Rede. Solches wäre nur von einer
Verſammlung gewählter tüchtiger, gebildeter und einſihtsvoller
Gemeindevertreter zu erwarten geweſen; warum dieſe in den

fünfziger Jahren nicht zuſammenberufen worden, iſ} nicht

nöthig zu erörtern. Jn dieſer Richtung zu wirken , den Zu-

ſammentriti einer ſolhen Verſammlung zu veranlaſſen, ſollte

eine ernſtliche Aufgabe unſerer vecrſtändigeren Gemeindeleiter

ſein; und, troy der in anderen Beziehungen herrſchenden

Ausnahmszuſtände, hegen wir das Vertrauen zu der Weis-
heit und der Freiſinnigkeit der maßgebenden Regíerungs-
organe, daß ein ähnliches Bemühen nicht erfolglos bliebe. 

| aber — im Vorbeigehen geſagt — niht blos ad hoc, d.

dE

Die Verſammlung jüdiſcher Gemeinderepräſentanten dürfte,
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über Schulfonds - Angelegenheit, zuſammenberufen ſein , ſie

müßte au< zur Aufgabe haben, für die Beſtallung einer
ftéhenden , periodiſ< zu erneuernden Vertretung der

isxr acl. Glaubensgeuoſſen in Ungarn zu ſorgen. Bei allem

Reſpekt vor der Autonomie der Einzelgemeinden , ſtellt ih
die Exiſtenz eines Organes der Geſammijudenheit in unſerem

Vaterlande täglih als dringendere Nothwendigkeit , als das

Alpha und Omega oder, weil díes orthodoxer klingt , als

das & und H-heraus. Es iſt mit demſelben allerdings noh

niht Alles gethan, obne daſſelbe aber können wir auh niht den

erſten Schritt unternehmen ; und bei Allem was wir erſtreben

und erreichen wollen, ſei's bezüglih unſerer bürgerlichen

Stellung, ſeis in Betreff unſerer inneren Zuſtände , ſtoßen

wir auf díeſe Lücke — den Mangel einer organiſirten Reprä-

ſentanz —- auf dieſe klaffende Wunde in unſerem confeſſio -

nellen Leben. — Doch wir wollen uns nicht bei dieſem

Punkte aufhalten , der einerſeits Jedem zu ſehr einleuchtet,

anderſeits eine eingehendere ſelbſtſtändige Behandlung er-

fordert und verdient. — Wir kommen zu der Verwen-

dung des Schulfondes, wie ſolche bisher geſchehen

oder fünftig angerathen werden dürfte. Hier eben begegnen wir

ſehr vielen Zlluſionen und mehr oder minder ehrlih gemeinten

überſpannten Anſichten, denen gegenüber wir, mít Verzichtleiſtung

auf den Applaus gewiſſer Enthuſiaſten und Sanguiniker,

unſere Meinung auszuſprehen uns erlauben. — Vorher

wollen wir aber einige allgemeine Bemerkungen vorausſchi>en.

1. Wenn bei der Verwendung des Schulfondes die

Allgemeinheit des Genuſſes mögli<h in's Auge zu

faſſen iſt, ſo iſt díes doh niht in dem Sinne zu verſtehen,

als müſſe jede Localgemeinde gleih und unmittelbar gerade

die Portíon von dem Erträgniſſe bekommen, welche der dazu

beigeſteuerten Quote entſpriht. Solhe Anforderungen zu

befriedigen wäre unſeres Wiſſens feine Beſtimmung im
Stande, auch nicht einmal das emínenteſte Inſtitut, das Central-

Rabbinerſemínar (worüber wir noh ſpäter ſprechen werden);

es müßte denn nur geradewegs jeder Gemeinde ihr Beitrag

zurü>erſtattet werden.

2. Wie beträchtlih das Fonderträgniß, 50000 fl. auh

erſcheinen mag, ſo reicht es doh feinesfalls hin allen Män-

geln abzuhelfen , allen gere<ten und frommen Wünſchen zu

genügen ; es könnte immerhin nur einigen Erforderniſſen,

mít vorläufigem Aus\hluß anderer, Rehuung getragen werden;

und welhe Sorgfalt und Einſicht in der Auswahl der Agen-

den angewendet werden mag, wird man doh nimmermehr

behaupten können das abſolut Nöthigſte und Beſte getroffen

zu haben, wird ſtets von Anderen ein gleih Gutes und

Berüſichtigenswerthes fordernd und mahnend vor die Augen

gerü>t werden. Weil dem aber ſo iſt und weil ſicherlih wohl

jeder {hon in ſeinem Leben erfahxen hat, wie er da, wo un-

ter víelem Nöthigen und Zwe>mäßigen die Wahl des Nö-

thigſten und Zwe>mäßigſten {wer geworden, oft gerade dem

Miínderwichtigen den Vorzug gegeben, das er aber doch, ein-
mal ‘in Angríff genommen , niht wieder plöglich und leichts

ſinnig fahren gelaſſen ; darum wird hoffentlih auch

3, ‘jede künftige jüdiſche Repräſentanten-Verſammlung
over Commiſſion wohlweisli< Anſtand nehmen, bezüglich der

A

 

bereits in's Leben getretenen Verwendung des Schulfondes,
au<h wenn ſie niht von vorneherein zu empfehlen geweſen

wäre, ſi< von purer Aenderungsluſt, oder falſh verſtan-

dencm Patriotísmus leiten zu laſſen, yder ſhwungvollen
Declamationen zu Liebe bereits begonnêne Leiſtungen oder
beſtehende Anſtalten glattweg zu unterbrechen, aufzulöſen oder

ín Frage zu ſtellen.
4. Auch die unbeſtreibar zwe>mäßigſte und erſprieß-

lichſte Leiſtung aus dem Schulfonde fann , der Natur der

Dinge gemäß, dieſe Epitheta nur in Bezug auf einen gewiſſen

Zeitraum undè auf gewiſſe räumliche Verhältniſſe beanſpruchen.

Da nun der Fond ein bleibender, der Werth der Leiſtungen

aber ein mit der Zeit we<ſelnder iſ ; ſo wäre nah unſerem

Dafürhalten bezüglich der zu treffenden und bereits getroffenen

Beſtimmungen das Prinzip der Periodizität, und wo dies ans

geht und noth thut, der örtlichen Reihenfolge auch zu beachten.

Einiges in dieſen vorläufigen Bemerkungen ſcheint ſo

einleuhtend und ſelbſtverſtändlih, daß es faſt überflüſſig ge-

weſen ſoches erſt hier zu ſagen. Wir aber haben in Hinbli>

auf das was wir gedru>t geleſen und auf Zuſchriften díe

in unſere Hand gelangen , es doch für nöthig erachtet, dieſc

allgemeinen Geſichtspunfte in's Gedächtniß zu rufen.

Werfen wir nun einen Bli> auf einige beſondere

Fragen — Sb. (Fortſezung folgt.)

Die Anstellung israel. Lehrer
an preuß. öffentl. Schulen

war am 18, Auguſt wieder Gegenſtand der Verhandlung im

preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Auf der Tagesordnung ſtand

der zweite Petitionsbericht der Unterrichtscommiſſion. Jn der

erſten Petition, worüber dieſelbe zu berichten hatte, handelt es

ſich um die aus Rü>ſicht der Confeſſion angefochtene An-

ſtellung des (israel.) Dr. Jutroſinsfki an der ſtädt. Re-

alſ<hule zu Poſen. Die ſtädt. Behörde hatte an das Haus

die Bitte gerichtet :

„Die Verpflichtung der kön. Staatsregierung zur Gench-

„migung des Dr. Jutroſinsfi als wiſſenſchaftlichen Hilfs-

„lehrer an der ſtädt. Realſchule auszuſprehen und dem-

„gemäß den Unterrichtsminiſter aufzufordern die beregte

„definitive Anſtellung des Dr. Jutroſinski zu genehmigen.“

Die Commiſſion will die Petition dem fkönigl. Staals-

miniſterium zur Abhilfe überweiſen. Der Antrag wird von

dem Berichterſtatter Dr. Roepell (Breslau), anknüpfend

daran, daß es jet gerade 50 Jahre wären, daß durch das
Geſep vom 11. März 1812 zum erſten Male das Prinzip
der Judenemancipation ausgeſprohen wurde, befürwortet.

Er geht ſodann auf das Prinzipielle der Frage ein und weiſt

nah , daß die factiſhen Verhältniſſen niht der Art wären,
daß das Prinzip niht zur Anwendung kommen könnte.

Regierungs-Commíſſär: Es handle ſi hier
ganz beſonders um die thatſächlihen Verhältniſſe. Die Re-
gierung iſ der Anſicht, daß die Schule eine chriſtliche ; die
Commiſſion iſt der Anſicht, daß die Schule, für welche dic
Anſtellung Jutroſinski's gefordert werde , in der Abſicht ge-
ſtiftet worden , eíne indifferente zu ſein. Es habe nie-
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mals in Preußen eíne Schule gegeben, in welche Lehrer jü-
diſcher Confeſſion Aufnahme in das Lehrercollegium gefun-
den hätten. Wäre die Abſicht bei Stiftung der Schule hierauf
gerichtet geweſen, ſo hätte ein ganz ſpezieller Antrag geſtellt
werden müſſen. Bei der Verhandlung ſei nur davon díe
Rede geweſen, daß die Schule jeder Religíon und Nationa-
lität zugänglich ſein ſoll ; daß dies in Bezug auf die Lehrer
der Fall ſein ſollte, davon war niht die Rede. Jm Gegen-
theíil habe das Patronat ín einigen Fällen, va es ſeine
Forderung hätte zur Sprache bringen können, z. B. bei
einem Anſtellungsgeſuhe des Dr. Löwenthal, die von der
Negierung ausgeſprochene Entſcheidung ſtilſhweigend hinge-
nommen. Jn dem Eröffnungsprogramme wurde die Schule

ſeitens des Directors ausdrü>li<h als <riſtli<e Si-

multanſhule <arafteriſirt, ohne daß das Patronat wider-
ſprochen hat.

Abg. v. Mallinckrodt: Es handle ſi< ni<t um
Emancípatíon der Juden, ſondern um Entchriſtlihung der

Sculen. Man ſolle Gerechtigkeit na< Net und Geſe

handhaben, aber Artikel 4 und 12 der Verfaſſung habe hier
níchts zu thun. Lex specialis derogire die lex generalis ; und
da díe zur Zeít der Verfügung in Rechtskraft beſtehenden Be-

ſtimmungen nach Artikel 112 nict aufgehoben worden ſind,

ſo iſ die Anſtellung der Juden auf jüdiſche Unterrichtsan-
ſtalten beſchränkt.

Abg. Dr. Nup p behauptet, daß der Poſner Magiſtrat
von Anfang an den Gedanken gehabt habe die Gleichbe-

re<tígung der Confeſſionen anzuerkennen ; dur< das Geſey

von Jahre 1847 wurde man an Durchſezung des Prinzips
gehindert, nahm aber den urſprünglihen Gedanken wieder

auf, als díe Verfaſſung die geſeßlihen Hinderniſſe der Gleich-
bere<tigung aufhob.

Der Miniſter des Unterrichts: Es handle ſich
híer niht um einen Lehrer , ſondern um ein Prinzip und

das Geſey. Die Petítion ziele dahin ab, das Prinzip der

<ríſtlihen Schule zu alteriren. Bis auf den heutigen Tag

ſeien alle Schulen, obwohl Staatsanſtalten, doch confeſſionelle

Schulen geweſen und geblieben. Díe Petition gehe dahín,

daß das confeſſionelle Moment fernerhin keine Bedeutung
in ihr mehr habe, der geſeßlihe Standpunkt ſei, daß die

Zulaſſung von jüdiſchen Lehrern în riſtlihe Schulen bisher
niht beſtehendes Recht in Preußen geweſen ſei. Das Geſey

von 23. Juli 1847 ſpreche ſih hierüber ganz klar aus. Ar-

tífel 4 fönne den <riſtli<en Character der beſtehenden Schule

niht zerſtören. Es handle ſi<h jedo< auh in den Schulen

um den Unterricht und das Erziehen, und ſei alſo auch díe

ſittlihe Qualität der Lehrer in's Auge zu faſſen. Auch Ar-

tífel 22 gebe den jüdiſhen Lehrern kein Anre<ht auf An-

ſtellung an chriſtlihe Schulen, wogegen Artikel 24 die mögs-
lichſte Berückſichtigung des confeſſionellen Characters der
Volfsſhulen empfehle. Die Negierung bediene ſi< niht in

tendenziöſer Abſicht der Bezeichnung „chriſtliche Religion“

— wíe Vorredner behauptet — der Ausdru> ſtamme aus

der Verfaſſung ſelbſt, Die Regierung hält ſi<h auf den Bo-

den des beſtehenden Rechtes und könne von demſelben ín

dieſer Frage nicht abgehen.“  

Das Reſultat der Debatte war, daß der Commiſſionss
Antrag (Ueberweiſung der Petition an die Regierung zur
Abhilfe) mit großer Majorität angenommen wurde.

Pest.
Der Präſes der Peſter israel. Gemeinde

— ſo meldet „Sürgöny“ und nach dieſem „Peſter Lloyd“ —

hat ſi< neueſtens in eincr ſolhen Angelegenheit an die uns

gariſche Hofkanzlei gewendet, welche unſere israel. Mitbürger

im höchſten Grade intereſſiri ; die aber auh den Sympathien

derjenigen begegnen wird, welche die Gerechtigkeit lieben, und

von dem aufrichtigen Wunſche beſeelt ſind, daß der Segen

derſelben auf alle Söhne unſeres Vaterlandes ohne Unter-
ſchied der Sprache und des Glaubens ausgebreitet werde.

Die Angelegenheít betrifft den israel. Schulfond; ihre
Fürſprecher ſind die Civiliſation, die Billigkeit, und ſie ver-

dient es daher vor die Oeffentlichkeit gebraht zu werden.

Folgendes iſst der Text des Geſuches :

„Als Se. Majeſtät mít allerhöchſter Entſchließung vom
20. September 1850 die Jsraeliten Ungarns von der über

ſie dur< den General Haynau verhängten Kriegsſtrafe von
2,400.000 fl, los\prechend , denſelben bloß die Verpflichtung

auferlegte, zur Förderung israel. Schul- und Bildungs-

zwe>e eine Million Gulden eivzuzahlen — da war díe Auf-

bringung einer ſo beträhtli<hen Summe unmittelbar nach

einem verwüſtenden inneren Kriege gewiß nur mit großen

und oft ſ{merzlihen Opfern möglich, aber unter die von der

Noth gepreßten Thränen mengte ſi< auch die lähelnde Hoffs

nung, cs werde um den Preis der materiellen Opfer, unſerer

Confeſſion ein neues, bisher ‘bei uns kaum dem Namen nah

gekanntes geiſtiges Leben erblühen. Und ohne Zweifel war

dies der hohe väterli<he Wille Sr. Majeſtät.“

„Die Jsraelíten Ungarns haben mít gewiſſenhafter

Pünktlichkeit die ihnen zugemeſſene Summe bezahlt , damit

auch ſie das beſißen mögen , was alle anderen Confeſſionen

ſchon längſt beſaßen : einen Shulfond, — in dem Glauben

natürlih, daß dem Prinzipe der Gleichberedtigung gemäß,

und bei Aufrechterhaltung des Jnſpectionsrechtes der hohen

Regierung, die Munipulation des confeſſionellen Fondes

confeſſionellen Organen anveriraut werde. Und ín der That,

im Jahre 1851 wurde das zur Bemeſſung des Schulfonves

ernannte israel. Comité einberufen, damit es über die Ver-

wendung des Schulfondes ein Gutachten abgebe. Das von

dieſem Comité unterbreitete Gutachten {| indeß niht in Er-

füllung gegangen, noc iſt hierüber ex professo ein Beſcheid

herabgelangt, ſondern es wurde im Jahre 1856 der Peſter

Gemeinde eine vom 7, April desſelben Jahres datirte Ver-

ordnung des Cultusmíniſteriums mitgetheilt, welche über den
Schulfond in ſelbſtſtändiger Weiſe (önállólag) verfügte.

Das genannte Comité hat ein derartiges Gutachten

abgegeben , an wel<hem unverkennbar der Dru> der damas

ligen Zeiten wahrzunehmen war, doh wenn auh unſere

Glaubensgenoſſen aus dieſem objectiven Grunde die Beſeitis

gung des commiſſionellen Grundſayes . weniger bedauerten,

ſo werden ſie unendli< ſ{merzli< von jenem leitenden Prin-

i
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zipe der Miniſterialverordnung berührt, wona<h mit Aus

\<luß jeder israel. Einflußnahme und Mítwirkung die Ad-

miniſtrativbehörden nah ihrer eigenen Einſicht und ihrem

Willen în Sachen des israel. Schulfondes ve fügen ſollen.

Die traurige Folge dieſer ſ{<onungsloſen Veleugnung con-

feſſioneller Autonomie iſt die, daß aus den Revenuen des
israel. Schulfondes leider nur wenig nugbringende Einrich-
tungen zu Stande gebracht wurden. Die hohe Regierung hat
Muſterſchulen in ſolhen Gemeinden errichtet, in welchen hiezu

niht ble geringſte Nothwendigkeit vorhanden war nachdem

dieſelben bis dahin {on ordentlihe Schulen beſaßen, und

es wurdin ín dieſem Punkte die betreffenden Gemeinden,

obgleich ſie von jedem Einfluſſe ausgeſ&loſſen blieben, zu be-

trähtlihen Opfern, zur Erwerbung von Schulhäuſern , zur

Einrichtung und Erhaltung der Schulen verpflichtet. Außer-

dem bezieht die Wiener israel. Taubſtummenanſtalt aus dem

ungariſ<-israel. Schulfond eine Dotation, und noh in der

jüngſten Zeit eröffnete der hohe ungariſh-königl-<he Statt-

haltereirath im Peſter Blindeninſtitute einige Stiftungspläge. “

„Bei dieſen Verfügungen lag der größere Theil der

Zinſen des israel. Schulfondes unbenüßt, und von Jahr zu

Jahr anwachſend , ſollen ſie bereits einen Ueberſhuß von

47,000 fl. bilden. Wir wiſſen dies, aber nicht beſtimmt, da

wir von k-inerlei, den Schulfond intereſſirenden Verhältniſſen

amtliche Kenntniß haben. Nachdem, wie wir gleichfalls nur
hören, und aus Zeitungen erfahren, die höchlöbl. königl.

Hofkanzlei ſelbſt ten hohen königl. Statthaltereirath auf die

Nothwendigkeit einer nüßlihen Verwendung -des israel.

Schulfondes aufmerkſam gemacht hat, — hält es der ge-

horſamſ unterzeichnete Gemeindevorſteher für ſeine Pflicht,
vor Ew. Excellenz mit aller Ehrfurht îm Junter:}e der uns

gariſ<en Jsraeliten das Wort zu ergreifen."

„Bei Gelegenheit der Ablöſung der Toleranzſteuer ver

ſicherte Se. Majeſtät der König Ferdinand V. die ungariſchen

Jstaeliten allergnärigſt, daß ſie niemals und unter keinem

Vorwande mit ener beſonderen Steuer welchen Namens immer

belaſtet werden ſollen. Zufolge dieſes allergnädigſten königl.

Verſprechens iſ} es alſo unzweifelhaft daß, da die Gründung

des Schulfondes für keine Steuergattung betrachtet werden kann,

die Geſammiheit der ungariſ<h-israel. Cul-

tus-Gemeinden auh den Rechtsanſpruch hat,

auf die Verwendung des von ihr eingezahlten

Schulfondes einen giíltigen Einfluß zu haben."

„Uebrigens wird es bei der bekannten Weisheit und

tiefen Einſicht Ew. Ercellenz nicht nöthig ſein, länger aus-

einanderzuſeßen, daß dieſe Verfügung ſo nothwendig, daß

man ſie ohne großen und empfineliden Schaden unſerer

Glaube sgenoſſen niht weiter aufſchieben kann.“

„Ew. Excel!enz wiſſen, wel<? ein bitteres Los es iſt,
wenn das Schulſyſtem einer Glaubensgenoſſen ſchaft ſih über

die Volkêſchule hinaus niht entwi>eln kann, und unſere

ſämmtliche Intelligenz ihre Studien nur dur<h die Gnade
des Auslandes oder anderer Glaubensgenoſſenſchaften bcenvi-

gen k. nn; Ew. Excellenz wiſſen, daß eine ſolhe Glaubens-

genoſſenſchaft viele Bedürfniſſe hat, die man befriedigen , viel
Altes, das manverbeſſern, viel Neu:s, das man ſchaffen muß.“
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„Und ſolche weitgreifende und ín einem großen Maß-«

ſtabe angelegte Verſügungen können mít dem israel. Schul-

fond niht anders getroffen werden, als wenn die hohe Regics

rung díe ungariſch-israel. Glaubensgenoſſenſchaften zu eíner con-

feſſionellen Verſammlung în kürzeſter Zeit einzuberufen geruht. “
Zu dieſem Bchufe wagt es der unterzeichnete Cultus-

Gemein»evo1 ſtand unterthänigſt zu bítten :

„Ew. Ercellenz möge die je frühere Eins

berufung dieſer Generalverſammlung gnä-

digſt verordnen.

„Wenn díeſer unterthänigen Bitte gnädigſt Naum ge-

geben wird, ſo erflärt ſi< zur Ausarbeitung der , der Eín-
berufung zu Grunde legenden Wahlordnung und zur Vor-

lage derſelben gnädigſter Beſtätigung bereit

„Mit tiefſter Hochachtung Ew. Excellenz, Herr Hofs

kanzler, unterthänigſter Diener

der Präſes der Peſier israel. Cultus-Ge meinde,

Dr. Hirſchler. ‘‘

Ueber die Prüfungen an den Gemeindeſchulen haben wir

hier noh Einiges nachzutragen: Wegen Mangels an Zeit konnte

nur aus den erſten 3 Büchern des Pentateuch geprüft werden,

der Unterricht umfaßt aber au< das IV. und V. Buch Moſis.

Als Ausdru> ſeiner beſonderen Zufriedenheit über die

Leiſtungen der Schule hat der Gemeindevorſtand folgendes

vom Gemeindepräſes Herrn Dr. Hirſchler, und Schul-
ſectionsvorſtande Herrn Dr, Hauſer, gezeihnete Schreiben an

den dirigirenden Lehrer, Herrn Salomon Kohn gericht: i.

„Der Gemeinde-Vorſtand macht es ſih zur angenehmen

Tflicht, auh ſhon vor Entgegennahme des diesjährigen Prü-

fungsberichtes von Seite ſeiner Schulſection, uno daher ſchon

auf Grund ver von den beiden Gefertigten bei Gelegenheit

der Prüfungen gemachten Wahrnehmung von den Fortſchritten

der Zöglinge in allen Lehrfächern überhaupt, insbeſondere

aber in dem Hebräiſchen, in Ueberſepung des Pentateuchs

in's Ungariſche, und în der fortgeſchrittenen , den Zeitbe-

dürfniſſen ſo ſehr entſprehenden Ausbildung ver Zöglinge

ín der vaterländiſh«ungariſchen Sprache, dem geehrten Lehr-

perſonale der unter Jhrer Leitung ſtehenden Schule, ſeine volle

Zufriedenheit und die verdiente Anerkennung um ſo mehr
auszuſprechen, je weniger ihm die Schwierigkeiten unbekannt

ſind, mit welchen man beſonders bei dem legterwähnten Ge-
gerſtande zu kämpfen hatte.

Der Vorſtand hegt die Hoffnung, daß dieſe Aeußerung,

welche wir Sie erſuchen, ſämmtlichen Herrn Lehrern ämili
mitzutheilen, denſelben zur feneren Anſpornung auf der
betreten n Bahn dienen werde; ſo wie er ſeinerſeits ſeine

Abſicht hiermit ausſpricht, dieſe ſo wichtige Gemeinde Anſtalt
dur< alle zu Gebote ſtchenden Mittel ſtets unterſtüßen zu
wollen, und wiro er auh beſtrebt ſcin den Zeitpunkt zu be-
ſ{hleunigen, wo es ihm möglich ſein wird, au< die Räum-
lihfkeiten und die äußere Form dieſer Lehranſtalt den inneren
gediegenen Leiſtungen derſelben, ſo wie der Würde der Ge-
meinde anpaſſen zu können. Mit Achtung

Peſt, am 21. Auguſt 1862.

Der Vorſtand der Peſter israel. Cultus-Gemeinde.“



— 2717 —

Endlich iſt uns auh noh über die Prüfung an der
Mädchenſchule die hier folgende Mit1heilung von unſerem
Herrn Mitarbeiter K, zugegangen.

Vorſtandes der Cultusgemeinde und eínes zahlreichen Publi-
fums ſtatt. Sowohi die vorgelegenen \chriftlihen Arbeiten
wic die Handarbeiten und aus gezcihneten Antworten der
Schülerinen beweiſen uns, daß die Herren Lehrer der Anſtalt
ihr M ‘glichſtes gethan um das in ſie geſegte Vertrauen zu

rechtfertigen. Bedeuft man , daß an der Schule für den li-

terariſhen Unterricht bloß die Herren Großmann und

Roſenberg angeſtellt ſind, ſo wird jeder Sachverſtändige

der der Prüfung mitanwohnte, die vorgefundenen Leiſtungen

zu würdigen wiſſen. Jn einer am Schluſſe der Prüfung ge-

haltenen Anſprache drü>te aub der Vorſißende Herr Dr.

Hauſer ſeine außerordentliche Zufriedenheit mit der Anſtalt

aus, und gewiß hat er dur< ſeine Worte den Gefühlen ſämmt-
licher Anweſenden Ausdru> verliehen. Der Tags vorher ab-

gehaltenen Prüfung aus dem Hebräiſchen und Gebetüberſegen
iſt zwar bereits in voriger Nummer furz Erwähnung ge-

ſ{ehen, doch ſei uns hier noc geſtattet unſere beſondere An-

erfennung dem în ſeinem Wirkungskreiſe wahrhaft virtuoſen

Herrn Weiß auszuſprechen. Aus dem vorgelegten Namens-

verzeibniß entnahmen wir, daß die Schule in dieſem Jahre

von 148 Schüleriunen beſu<ht wurde, und zwar fallen auf

die erſte Claſſe 54, auf die zweite 56, die dritte 28 und

endlich auf die vierte Claſſe 10 Schülerinnen.

Kouraig zoéze duxaroouv.

(Das Hebräiſche an der Muſterhauptſchule.)
Wenn wir über den actuellen Zuſtand der mit der hic ſigen

Muſterſ{ule verbundenen Präparandie und deren Reſul-

taten, dem Grundſaße* „amo Socratem. amo Platonem,

s<«d amo etiam veritatem“ folgend, ni<ts weniger als ein

günſtiges Urtheil zu fällen genöthigt waren ; ſo gereiht es

uns wieder zu wahrer Freude, bezüglih der Muſterhaupt-

\<ule gerade das Gegentheil ſagen zu fönnen. Geſtern am
25, d. M. wurde die Prüfung aus den hebräiſchen Lehrge-

genſtänden an genannter Anſtalt mit ſämmtlichen Claſſen

vorgenommen, welche die Erwartungen ſämmt-

liher Anweſenden bei Weitem übertroffen.

Es lag folgendes Prüfungsprogramm vor : a) die fünf

Bücher Moſis ; þ) Grbete überſeßrn ; c) hebräiſhe Gram-

matif; d) Sprüche Salomon's. Die erſte Claſſe wurde aus

dem erßen Buche Moſis bis inkluſive KI, die zweite bis

20, die dritte aus dem 2,, 4. und die vierte Claſſe aus

dem 3. und 5. Buche Moſis, den Sprüchen Salomo's bis

inkluſive c. 15 geprüft; aus den Gebetſtü>ken und der he-

bräiſhen Grammatif aber in gehörig proportionirtem Maße
die Schüler ſämmtlichen Claſſen.

Die Schüler antworteten mit ſicherem Bewußtſein und

flarcm Verſtändniſſe. Man kann ſagen, daß weder von den

Herrn Lehrern noh von den geehrten Prüfungsgäſten auch

uur e ine Fragegeſtellt wurde, welche nicht von den Schülern
in befriedigender Weiſe beantwortet worden wäre. Herr Schüt,  

Lehrer der hebräiſchen Sprache, hat demnach bei dieſer Ge-
legenheit niht ſowohl ſeine Berufstüchtigkeit als no< mehr

y den lobenswertheſten Eifer an den Tag gelegt, und bekundet
„Am 21. Auguſt fanden an der hieſigen öffe tlichen | i |

Mädchenhauptſchule die Zahresprüfungen im Beiſein des |
wie er beſtrebt i}, den hebräiſchen Unterrichtszweig auh an

dieſer Anſtalt zur Blüthe zu bringen und mit der Schwe-

ſteranſtalt, der hieſigen GBemeindehauptſchule, auf gleicher

Höhe zu ſtehen. Ja wir dürfen ſagen, daf bezüglich des He-
bräiſhen ein Geiſt beide Anſtalten durcweht, ein Eifer

beide Lehrer beſeelt und eine gewiſſe Affinität in dem Un-

terrihte Beider ſih fund giebt. Hier wie dort tritt das

Steben der Herrn Lehrer an den Tag, ihren Schülern den

Geiſt nicht nur der hebräiſchen Sprache, ſondern auch, was

no< ſ{hwerer in die Wagſchale fällt, drs jüdiſh- national-
religiöſen Lebens einzuflößen. In der Muſterhule wie in
der Geméindehauptſchule verſteöt die Schuljugend nicht nur

die hebräiſhe Sprache, ſondern ſie fühlt auch den religiöſen

Geiſt, der ihr inne wohnt. Und wem ſonſt könnten alle dieſe

erfreulichen Reſultate zu Gute geſchrieben werden, als eben

den Lehrern der hebräiſhen Sprache — und zum Thel

wohl au<h dem Religionsunterrihte —; da cs doch offeu-

funtrige Thatſache i, daß ver Schüler außer der Schule

nur in den ſeltenſten Fällen an's Hebräiſcde erinnert zu

werden pflegt.

Beſonders verdient hervorgehoben zu werden der Werth,

den Herr S <hüy auf ríe flare Auffaſſung des ſtofflichen

Inhaltes von Seite der Schüler gelegt. Vor jedem Capitel,

aus dem geprüft werden ſollte, wurde zuvor der Inhalt des-

ſelben vom Schüler erzählt, was wir nicht geringe anſchlagen

möchten. Mit der größten Sicherheit ſahen wir ferner dée

Schüler auf dem Felde der etymologiſchen Analyſe ſich be-

wegen. Schon in der 1. Claſſe knüpfte Herr Schüß an den

Bibelunterricht einige den Weg zur hebräiſchen Formenlehre

anbahnende Sprachregeln, wie die Flexion der regelmäßigen

Nomina, — Suffire — ſowie des cegcimäßigen Verb's an,

welches gradatim foctſchreitend, bei der 4. Claſſe in die

vollſtändige Kenntniß der verbalen Conjugation, der

regelmäßigen ſowohl als auh der unregelmäßigen , auslicf.

Aus den Gebſtücfen prüfte jeder Claſſen- Lehrer ſeine

Claſſe. Wenn wir auch hier 1m Allgemeinen unſere Zu-

friedenheit ausdrücen fönnen, ſo verdient doh insbeſondere

die Prüfung des Herrn Lehrer Mendl um ſo mehr Aus-

zeihnung, weil die Schüler vie Gebetſtücfe niht nur übers

ſeßten, ſondern weil ſie \< n überſeßten, d. h. das He-

bräiſhe ſowohl, ais auch die deutſche Ueber-

ſepung richtig ausſprachen; in welcher Beziehung zu

unſerem Bedauern unſere Schulen oft noh viel zu wünſchen

übrig laſſen. Es dürfte, unſeres Bedünkens, überall beſonders

Gewicht darauf gelegt werden, daß die Schüler {on der1.

Claſſe alles regelre< t ausſpre<en ſollen. Wir wiſſen wohl

die Schwierigkeiten in Rehnung zu bringen, mit welchen der

Lehrer, namentlih einer Schule, die von zahlreichen, im

mündlichen Ausdru>e oft ſehr vernachläſſigten Schülern be-

ſucht wird, zu fämpfen hat; rs ſollte aber vor Allem dahin

gearbeitet werden, daß dieſes, wir möchten ſagen , Ghetto-

zeichen verwiſcht werde, und geſchähe auch dieſes auf Koſten

des matcriellen Unterrichtes.
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Endlíh müiſſen wir no< der vermuthlih vom Herrn

Schüg verfaßten hebräiſhen Eröffnungs- und Schlußgebete

Erwähnung thun, wel<he von den Schülern mit ſo viel findlichs

ínnígem und ergreifendem Gefühle vorgetragen wurden, daß

ſie einerſeits auf ſämmtliche Zuhörer den tiefſten Eindru>k

gemacht, anderſeits aber wieder den Beweis lieferten , wie

ſie niht nur das hebräiſhe Wort verſtehen, ſondern auh

den Geiſt desſelben tief-inniglih fühlen.
Den Schluß der Prüfung bildete die Vertheilung von 5

Prämien an vie vorzügli<hſten Schüler aus dem hiezu beſtimmten

Prämienfonde , welche die Herren Vorſtandsmitglieder , Dr.

Hauſer und I. Kery, mit Worten der Aneiferung und des Dan-

fes an Schüler und Lehrer begleiteten. Philalethes.

Herr Ignay Reich hat für die Zuſendung des 1V.

Heftes ſeines „Beth- El“ folgendes Schreiben vom Vorſtande

der ísrael. Cultusgemeinde erhalten :
„Wir haben die uns zugeſandten Exemplare von dem

4. Hefte Jhres „Beth-El“ mit Vergnügen ín Empfang ge-

nommen, und hat der Ausſ{uß- in der am 13. d. M.ab-

gehaltenen Sízung die volie Würdigung Ihres literariſchen,

patriotiſ-hiſtoriſhen Beſtrebens und löblihen Wirkens aus-

geſprochen. Es gereicht dem gefertigten Borſtande zum Ver-

gnügen, Ihnen vieſe Anerkennung kund zu geben, und gleich-

zeitig hier... als Beitrag zu Jhren Koſten, und als Beweis

beſonderer Werthſhäßung hier beizuſligen. Möge Jhr Be-

ſircben, und Jhr nüßlihes Werk, welches für die Annalen

der ungariſchen Jösraeliten von weittragendem Werthe iſt,

auh ín weitern Kreiſen verdienterweiſe gewürdiget wer-
den. Miít aller Achtung 2c. 2c.“

(Schmerzlihe Wahrnehmung.) Wenn Noth und Hilf-

loſigkeit unſer Mitgefühl erregen, wo immer dieſelben ſi<

eingefunden haben ; ſo ſollte dies in höherem Grade da ſtatt-

finden, wo ohne Verſchulden das Unglück eingekehrt iſt, wo ein

für das Wohl der Menſchheit ih aufopfernder Familienvater

den Seínen nichts — als ſeinen Namen zurü>gelaſſen hat.

Wir ehren das Wirken tes Abgeſchiedenen, wenn wir

unſer Herz jenen öffnen die uns als Vermächtniß geblieben ;

wir errichten ihm Gedenktafeln, wenn wir die Thränen des

Kummers tro>nen , welche der Heimgegangene ſo gerne ge-
tro>net hätte.

Dieſes edle Regen finden wir bei unſeren Glaubens-

genoſſen in einem Grade, auf welchen ſtolz zu ſein wir das

volle Recht haben, und kein Aufruf in dieſer Richtung iſ

je wírkungslos geblieben. Deſto geretfertigter iſt daher der

Schmerzens1uf, der ſih meinem Herzen entreißt, wenn díe

von dem geiſtreichen Verfaſſer des „Beth-El“ angeregte

Sammlung für die mit dem tiefſten Elende kämpfende Wittwe

der erſten Begründers eíner israel. Taubſtummen-Anſtalt in

Ungarn, Mor. Maufk ſc, bis jet noh ſo wenig Erfolg
gehabt , obgleih die verehrten Redactionen zweier Blätter
— „Allgemeine Jlluſtrirte Judenzeitung“ und „Magyar Iz-
raelita“ bereitwilligſt ſolhe übernehmen.

Soll denn nur jenes Unglü> unſer Herz zur Theil
nahme ſtimmen und unſere milde Hand öffnen, das außer-
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halb den Grenzen unſeres Vaterlandes liegt ? Soll ferner
eín Unglü> als kleiner betrachtet werden, weil ver Betroffene

es {on Jahre hindur trägt, ohne daß er Erleichterung
gefunden ? Soll denn in der That auh hier eine Ver-
jährung Play greifen ?

Klopfen wír nochmals an die Herzen edler Menſchen,
rufen wir ihnen no<mals zu, daß ein »verdienſtvoller Mann

des Vaterlandes heimgegangen, und ſeiner Wíttwe nur díe

traurigen Folgen eines im edlen Streben hingeopferten Lebens,

die bitterſte Armuih hinterlaſſen hat. Ein jüdiſches Weib,

Peſt, im Auguſt 1862.

Déeſe tiefgefühlten Worte verdienen ſicherli< die wärmſte

und lebendigſte Würdigung jedes jüdiſhmitleidigen Herzens.

Uns ſind zu obbezeihnetem Zwe>e außer dem Beitrage des

Raaber Lehrkörpers noch zugemittelt worden: Von Sarah fl.;

von zwei Ungenannten je 1 fl, Zuſammen 14 fl. ö, W. (Red.)

Correspondenz.
St. Weißenburg. Herr Rabbiner Dr. Zipſer,

deſſen Rabbinatsführung bei allen vernünftigeren Gemein-

degliedern im beſten Andenken ſteht und deſſen Verehrerzahl,

nah dem, was wir hier erlebt, nur zugenommen hat, wurde

unlängſt bei ſeiner Durchreiſe dur< unſere Stadt, wo ihm

eín feierlider Empfang zu Theil wurde, zur Abhaltung

einer Predigt eingeladen, welchem Wunſch er auh am 21.

Juni = =p ‘2 ‘LV zu entſprehen ſo freundli<h war. Die

Rede, welche beide Partheien zum Frieden mahnte, machte

tiefen Eindru> und wurde ſehr beifällig aufgenommen. Als

Zeichen dankbarer Anerkennung wurde dem gelehrten Nab-

biner ein prachivoller Becher nebſt einer Adreſſe überſendet.

Der Becher trägt die ungariſche Inſchrift : „Fötisztelend&

Dr. Zipser M. Rohonczi förabbi urnak ajánlva, 1862-iki

évi, junius hóban, Székes-Fejérvárott léte alkaimával

tisztelói által.“ Die Zuſchrift lautet wie folgt : „Ehrw. Herr

„Rabbincr ! Wir finden feine Worte für die Gefüble, díe

„wir für Sie empfinden: eben ſo können wir Jhnen ní<t

„gZeuug danken für den geiſtigen Genuß , den Sie în Jhrer

„#0 gehaltvollen Predigt uns verſchafft haben. Aber ein Mann

„von ſol edlen Gefühlen wie Sie, ehrwürdiger Herr, können

„den wahren Werth ſolcher Gefühle und Dankbarkeit empfin-

„den und würdigen. Erlauben Sie uns, ehrw. Herr, Taf
„wir Ihnen ín dieſem Becher ein Andenken verehren , und

„mögen Sie bei deſſen Anbli> ſi< unſer erinnern, ſo wie

„Wir es thun , wenn wir vor Jhrem Bilde, einer beſſeren,

„mit Ihnen verlebten Vergangenheit eingedenk, uns Jhrer

„erinnern. Gott erhalte Sie noh lange, damit Jhr gedie-
„genes Wiſſen der Menſchheit Segen bringe !“

Ich erlaube mir au<, Herr Redacteur, Jhnen zugleich
die Antwort, welche Herr Rabbiner Zipſer uns zukommen
ließ, hier folgend mitzutheilen. „Werthgeſchäßte Freunde!

„Vor Allem meinen innigſten, tiefgefühlten Dank für die zarte
„Aufmerkſamkeit, die Sie mir mít der Ueberſendung eines
„prachtvollen Bechers zum Andenken an mein kurzes Verweilen
„in Ihrer Mítte nah vieljähriger Trennung, wie dur
„Uebermachung einer an Gefühlen wahrhafter Freundſchaft
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„ſo reíhhaltigen Zuſchrift neuerdings zu erweiſen ſuchten.
„War ih auch ſtets von Jhrer innigſten Anhänglichkeit an
„meine Perſon vollkommen überzeugt ; ſo muß do< dieſer
„ſichtbare Ausdru> Ihrer inneren Gefühle nur dazu beitragen

„das durch cin 14jähriges Zuſammenleben ſo feſt geknüpfte
„Band der Freundſchaft voc ſtärker und unauflöslicher zu
„machen, um ſo mehr aber, da die Wahl des Gegenſtandes

„nur geeignet zu ſein ſcheint, mir durch die daran geknüpfte
„ſymboliſche. Bedeutung Troſt und Freude auf meinem wenn
„niht gar dornenvollen, ſo do< ſehr ernſten Lebenswege
„zu verſchaffen.“

„Wennbei den alten Völkern das Füllhorn als Symbol
„des Glü>es und Segens betrachtei wurde, ſo wird wieder
„in der heiligen Schrift dieſe Bedeutung dem Becher zuge-

„ſchrieben (Pſ. 75, 5—11) und will i< bloß no< auf die

„eine Stelle (Pf. 116, 13) hinweiſen, wo der Becher als das
„Gefäß des Heils my515 bezeichnet wird.“

„Wie in der ganzen Natur die göttlihe Vorſehung
„Unter den verſchiedenen , ſi feindſelig gegenüberſtehenden

„Kräften das Gleichgewicht herzuſtellen gewußt und für jedes

„verderbliche Element ein Gegeumiltel zu ſchaffen geſucht,

„ſo ließ ſie au< als Schugwehr gegen den verzehrenden

„Kummer den ſo heilſamen Rebenſaft entſtehen, damit er

„dem Menſchen in ſeiner ſo oftmaligen troſtloſen Lage und

„Stellung Frohſinn und Heiterkeit gewähre. „Nicht für Köe

„nige, für glü>lihe und fummerloſe Gemüther“ gehört das

-Weintrinken, ſondern gebet Berauſchendes dem Verzweifelten

„Und Rebenſaft dem betrübten Gemüthe“, rief die fromme

„Und tugendhafte Königsmutter aus. (Spr. 31, 16.) Daher

“ „auch der Becher, der jenem heilſamen Getränke zum Ge-

„fäße dient, von unſern Alten als Symbol des göttlichen

„Heils betrachtet wurde. Jn dieſem Sinne, meine Werthen,
„will au< i< den von Jhrer Seite mir überreichten Becher

„anſehen und bewahren.“

„Wie Jsrael in Egypten ſeine Geburtsſtunde als

„Volk unter Schmerz und Weh hervorgehen ſah, ſeine Kind-

„heit in einer 40jährigen Wanderſchaft dur< die Einöde ver-
„lebte und ſein gereiftes Mannesalter auf eigenem Herd und

„Boden unter den verſhiedenen Wechſelfällen des Lebens

verbrachte ; ſo ſind es auch Leiden, die wie ein dunkelrother

„Faden durch mein ganzes Leben ſi< zogen und alle Epochen

„meines Daſeins zn einem Ganzen verketteten. Dieſer Becher
„ſoll mir ebenfalls eín Becher des Heils m0 25 ſein und

„mir n der Folge bei allen Widerwärligkeiten des Schifſals
Troſt und Beruhigung in das wunde Gemüth träufeln, in-

„dem er mich an jene glü>lichen und fröhlihen Augenbli>e

„erínnere, die wir ſo oft an den Feſten des Herrn im trauten

„Kreiſe und bei Kredenzung des Pokals mit einander ver-
„lebten. Er ſoll mir ein Becher des Heils ſein und mir leb-

„haft die Lehre in's Gedächtniß rufen: an der Menſchheit

„niht zu verzweifeln, daß wenn auh dte Unſchuld viele,

„ret viele Feinde und Verfolger hat, es aber auh ander-

„ſeits edle und hochherzige Menſchen giebt, die ſich derſelben
„Annehmen und ihr, wíe ihrem verleumdeten Rufe Achtung

„Und Ehre zu verſchaffen ſuchen. Er ſoll für mih ein Becher

„des Heils ſein und mir die Ucberzeugung geben, daß wenn  

„au< das Verdienſt lange, ja oft ſchr lange verkannt und

„mißachtet wird, endlich doh die Zeit kommt, wo ihm die
«gebührende Anerkennung gezollt wird. Es ſoll mir endlich

„dieſer Becher bei allen freudigen Lebensmomenten dazu dienen,

„Auf Jhr Wohlſein zu trinfen und den Segen Gottes auf Ihre

„Familien herabzuflehen, damit der Himmel jeden Kummer,

„jede trübe Stunde aus Jhrer Mitte verſheuche. Amen.“

Szentes. Wir haben aus ſicherer Quelle vernommen,
daß Herr Hauptſchullehrer H... K.…. ſeinen Prozeß gegen

die hieſige Gemeinde gewonnen hat. Derſelbe ißt wieder in

ſein Amt einzuſeßen und hat Schadenerſaß zu erhalten. So
lautet der Beſcheid der h. königl. ungariſchen Staîthalterei.
Es wundert uns daher , daß die hieſige Gemeinde den im

Julí l. J. entlaſſenen Lehrer St... niht wieder in ſein

Amt einſetzt. Dieſer ſucht auh ſeine Sache, und wird wahr-

ſcheinlich auh ſiegen. Herr St. wurde im vorigen Jahre

auf drei Jahre angeſtellt und denno< ohne gegründete Ur-

ſache entlaſſen. Jm „Ben-Chananja“ ward jüngſt das Ver-
fahren der Rendeker Gemeinde getadelt , weil ſie die Lehrer

nur auf ein Jahr anſtellt. Jt díes Verfahren nicht löblícher

als das, wo man verheirathete Lehrer aus der Ferne beruft,

ſie auf drei Jahre akzeptirt und ſie do< hon im erſten

Jahre fortſhi>t ? Wann wird ſolhem Treiben ein Ende ges
macht werden ?

Nach uuſerer Meiaung ſollte ein Vorſtand die Lehrer

und andere Salariſten der Gemeinde, an denen er irgend

eine Pflichtverge ſenheit oder ſonſt ein Verſchulden bemerkt,
an ihre Pflichten früher erinnern u. dgl. ; niht aber Fa-

milienväter ohne weiteres brodlos machen und denſelben niht

einmal geſtatten thre Unſchuld an den Tag zu legen. Jch

könnte über das Geſagte unirüglihe Beweiſe liefern, i< will

aber lieber einen Schleier darüber ziehen. Wenn man aber

derlei Auftritte ſich erneuern ſieht, wird man gezwungen,ſie vor

das Forum der Oeffentlichkeit zu bringen. M. L. Ehrlich.

Belgrad. Dem israel. Handelsmann Jſak Kohen
wurden von einigen Serben türkiſhe Manuſkripte zum Kauf

angetragen und von ihm auch erſtanden. Da nun dieſes Ge-

{äft — wahrſcheinlich dur< die Verkäufer ſelbſt — denun-

cirt wurde, ſo fand ſih die Polizei veranlaßt den Käufer

verhaften, ihn als des Spionirens undder türkiſchen Sympathie

vedächtig mit 25 Sto>prügeln beſtrafen, die erkauften Ma-
nuſkripte ohne Rü>erſay des Kaufpreiſes ihm abnehmen und
ihn ſofort nah Semlin abſchieben zu laſſen, obwohl er fer-

biſher Unterthan iſt. Der Mißhandelte iſt ein mit einem

ſhweren Leibſchaden behafteter ſchwacher Greis, der, als man
ihn zur Prügelſtrafe verurtheilte, den Belgrader Stadtprä-

fecten flehentlih bat, ihn lieber zu erſchießen als zu mißs

handeln, eine Bitte die mit den Worten zurü>gewieſen wurde,
daß es ſih niht der Mühe lohne, eine gute Flinte mit jü-

díſhem Blute zu verunreinigen. Merkwürdigerweiſe haben
ſich die reicheren Belgrader Judenfamilien, ungeachtet der ihnen

widerfahrenen Unbill, mít namhaften Beträgen bei den freie

willigen Beiſteuern zur De>ung der vermehrten Staatsbe-

dürfniſſe (wozu die fürſtl. Regierung einen Aufruf erlaſſen,
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deſſen Erfolg aber no< ſehr geríng geweſen) betheſligt ; ſo

z. B. hat eín einziger ebenfalls na< Semlin geflüchteter

Jsraelit 100 Ducaten gegeben. Wahrſcheinlich zum Danke

dafür, und als Erſay für die den Juden zugefügten Be-

ſchädigungen, hat die Belgrader <riſtl. Kaufmannsgilde dem

Fürſten eine Petition überreicht, in welcher gebeten wird, daß

den geflüchteten Judenfamilien die Rü>fehr na< Serbien

niht mehr geſtattet merden möge, und în der That hat man

auh einigen Juden, welche an ihren Herd zurü>kehren wollten,

den Eintritt in ihre eigenen Häuſer verweigert. (A. Z.)

Germischte Hachrichten und Hotizen.
Pe st. Unſere israel. Mitbürger, reibt der Wiener

Correſpodent des „Sürgöny“, werden es gewiß zu erfreu-
licher Kenntniß nehmen, daß die Nachricht, Sr. Excellenz der

Herr Hofkanzler habe den ungariſchen Statthalterath auf

dic nüßlihe Verwendung des Schulfondes bereits aufmerkſam

gemacht, begründet iſ. Sr. Excellenz hat dieſe Angelegenheit
ín ſeiner Gercchtigkeitsliebe don angregt no< bevor er

von Seíten der unmittelbar Jntereſſirten darum angegans-

gen wurde. Sobald die Angelegenheit vorſchreitet , werden

wir nicht unterlaſſen darauf zurü>zukommen.

— — Unter den 300 hervorragendſten Stü>ken der
Londoner Weltausſtellung , welche in dem von einem engli-

ſchen Künſtler herausgegebenen und der Königin Victoria

gewièmeten Album abgedru>t erſcheinen, befindet ſid auh

das öſter erwähnie „Goldene Buch“, wels unſer Cultuss

gemeinde - Genoſſe, Herr C. L. Posner, der kön. ungar.

Akademie zum Geſchenke gemacht hat.

Preßburg. Für die Stelle eines Predigers am To-

desfo’ſhen Betlocale, der zugleih Relígionslehrer an der

Príimärſchule ſein ſoll, ist ein Concurs in den öffentlichen

Blättern ausgeſchrieben. — Der Gehalt | auf 1000 fl.
ö. W. angeſeßt. —

Cſongrad. Am 18. d. M. hat der neugewählte
Rabbiner der hieſigen Gemcinde, Herr Joſeph Nobel aus

Totis, ſeinen Poſten angetreten.

a. Temesvár. Man beabſichtigt mit Nähſtem Herrn

Rabbiner Dr. Zipſer in Rechniß zu einer Gaſtpredigt

einzuladen. — (Zu einer Probepredigt vielleicht ? Wir

würden der T. Gemeinde zu einer Berufung ODr. Z.'s

auf das Rabbinat , ſelbſt ohne viel Probirens , herzlih gra-
tuliren. Rcd.)

Wien Am 24. dv. M. iſt Heir J. L. Boscowig

in Kalienleitgeben geſtorben (Der Verſtorbene war in den

Jahren 1837 — 39 und donn von Juní 1851 bís October

1857 Vorſteher der Peſter ísrael. Cultus - Gemeinde. Jm
IJ. 1852 erhielt er das goldene Verdienſtkreuz.)

Czernowißgz. Der Landesausſhuß der Bukowina hat

beſhloſſen , das von der israel. Gemeinde zu Cz. unterhal-

tene Spital aus dem Landesfonde zu ſubventioniren. Der
Beſchluß ſoll dem nächſten Landtage zur Genehmigung un-
terbreitet werden.  

Preußen. Ein zu Línn, in der Nähe von Crefeld,
fürzlih verſtorbener chriſtl. Rittergutsbeſiger, Philipp de

Greiff, hinterließ den wenigen Jsraeliten, wel<he in dem

Dorfe wohnen, 8000 Thaler zur Erbauung einer Synagoge.
Dieſe Summeſoll lediglich auf den Bau verwendet werden, und

die Erbin gehalten ſein, die für dieſes Legat entfallenven Stem-

pelabgaben aus ihren Mitteln zu beſtreiten. (A Z. d. J.)

Dresden. Der Jahrzeitstag des unſerer Gemeinde

unvergeßlihen Dr. Beer wurde am 21. Juli = 23. Tawus

an deſſen Grabe in öffentliher Verſammlung dur Gebet und

dur einen Vortrag des Rabbiners Dr. W Landaugefeiert.

Nízza. Ein kaiſ. franzö. Decret bat daſelbſt ein Rab-

binat für das Departement Seealpen creirt, welches zum

Conſiſtorialgebiete Marſeille gehören wird. Das Gehalt aus

den Staa'smitteln iſt auf 1500 Franken feſtgeſtellt. (V. J.)
Candia. Es leben auf der Jnſel ungefähr 100

jüdiſde Familien ; die Hälfte derſelben befaßt \i< mit

Handel , die andere Hälfte beſteht aus Arbeitern und Ge-

wéerbsleuten. Der Dru>, unter welhem ſie lange lebten,

geſtattete ihnen ſelten Wohlßand zu erlangen. Sie gewannen

wenig, und dies oft nur mít Gefahr ibres Lebens. Seit

dem Krimmkriege ſind ſie weniger belaſtet, und beginnt der

Handel größere Ausdehnung anzunehmen. Sie verdanken dies

meiſt den fremden Conſulen , vorzüglid dem franzöſiſchen

Conſul , der dur< ſein energiſ<hes Einſchreiten ſie ſhon oft

aus großen Gefahren gerettet. Wiewohl niht rei<, erfreuen

ſi< unſere Glaubensgenoſſen do< allgemeiner Achtung. Die

Dragomanen aller Conſuln ſind IJsraeliten. Der beim

griehiſ<en Conſulat iſ dur< fönigl. Decret angeſtellt , der

ruſſiſche hat ſo eben vom Kaiſer Alerander für geleiſtete

Dienſte einen Diamantríng erhalten. Seít einiger Zeit nun

ſhon haben ſih unſere Brüder niht mehr über die türkiſchen

Behörden zu beklgen. Mit den Griechen, wel<e die Mehr-

zahl der Bevölfernng bilden, leben ſie in gutem Eénver-

nehmen. Sie beſißen zwei kleine Synagogen und eine Re-

ligions\hule, wel<e von einem Borbeter geleitet wird ; einen

geeigneten Lehrer aus der Fremde zu beruf:n, fehlt es an

Mitteln. Um dic hier unentbehrliche Kenntniß des Griechiſchen,
als der La"desſprache, ſi<h anzueignen, ſind ſie auf díe bdffent-

lihe Schule angewieſen. Einige junge Leute haben auch ſhon
das Franzöſiſche mit Erfolg erlernt. Für die Erziehung der

Märweniſ gar niht vorgeſehen, doh ſ{i>en mehrere Eltern

ihre Kinder auch in die griehiſhe Schule, (Ar. Jsr.)

 

Wochen- Kalender.
Freitag 29, Auguſt = 3. Elul.

Sonnabend 30, » DVDV ‘D DAV; Haft : Jeſ.
c. 51, v. 12 — c, 52, v. 12; Peret I.

1, September = 6, Elul.

„ =4,
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Trauungen in beiden isruel. Tempeln in Pest.
24. Auguſt. F. Netty Zobl, H. Marcus Jonas. —
25. Augujt. F. Jeanette Nagl , H. Julius Auerbach. —
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